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Die Sd)lad)t oon IKariflnano (13.—H. September 1515).

ïlïarignano.
31m 13. September nädjj'tljtn totrb fid) 3um 400. fötale

ber Dag jähren, art bem bie (Êibgeno^ett auf ber ©bene
Bei SRarignano bert itampf gegen bas überlegene loeer
ber $ran3ofen begannen, ber ben Sieggewohnten bie erfte
ÜRieberlage in offener 3?elbfd)ladjt bradjte. X)iefe Datfadje
ift juft nidjt 3U einer patriotifdjen 'Jubelfeier geeignet; aber
anberfeits mürben toir bie Sebeutung biefes Datums ber
Scbtüe^ergefcbicbte oerfennen, wollten tnir mit Stitlfdjweigen
baran oorübergehen. Die fRieberlage oon 9Jtarignano be*
beutet nämlich eine 2Benbung in ber f<hwei3erifdjen Staats*
gefdjidjte non einfehneibenber Sebeutung, eine SBenbung,
bie bis in bie ©egenwart hineinwirft. Sie 3toang bie ©ib=
genoffen 3ur Aufgabe ibrer © r o b m a d) tp o Ii ti!, bte fie
auf Abwege 3U führen brobte.

Seit ben Surgunbertriegen waren fie in bas $ahr=
toaffer ber Offenfio* unb Serbünbungspolitit geraten; es
trieb fie, in bie politifdjen £änbel ©uropas beftimrnenb
ein3ugreifen; fie meinten, ben europäifdjen fragen eine
Söfung nad) ihrem 2Bitlen geben 3U müffen. Die ©ib=
genoffen iener 3eit erlebten ähnliche ©efüble, wie toir fie
beute in getoiffen 9tad)baroöItern toirffam feben: fie oer*
fpürten ein foltbes Straftgefühl in fid), bab fie glaubten,
über ibre natürlitben ©ren3en hinaus mitten 3U müffen
3um 2BobIe ber fremben Softer. ©in gütiges Sd)idfal
wollte es, bab re<bt3eitig genug bas ©reignis eintrat, bas
fie roieberum 3U ihrer oon ber Satur geroollten Seftimmung
3urüdführte. Die fftieberlage oon SJtarignano oerbinberte
es, bab fie, bie fRepublitaner unb Demotraten, in Jtalien
eine grembherrfchaft gröberen Stiles begrünbeten, in ber
mit Sotmenbigteit eine ber Demotratie ber alten ©ib*
genoffenfdjaft feinblitbe Staatsform hätte grob toerben unb
erftarten müffen. Stan tann barum füglich fagen: bei
Starignano würbe bie fd)toei3erifdje Demotratie gerettet.

Stan tann noch ein fftäheriiegenbes als fÇotge bes

9tüd3ugs oon Siarignano nennen. Der fïrembenbienft, bn®

Gölbner* unb Senfionenmefen, hotte bie innere Solitit b**

©ibgenoffenfdjaft in einen äuberft gefährlichen 3uftanb ber

3errüttung unb 3ufammenhanglofigteit gebracht. Daburffl;
bab bie ©ibgenoffen in bie Serge, in ihre engere £eimß
3urüdgetoorfen rourben, mürben bie innern Dinge toiebe

Stittelpuntt bes politifchen fiebens; bie Sufmertfamteii be

mabgebenben Stänner rourbe auf bie Schaben bes Staat*'
unb Soltslebens gelentt, beren Abhülfe bringenb not toi
©s tarn bie ©rneuerung ber Staats* unb Soltstuttur buf®
bie ^Reformation, bie mit bem 3ampf gegen bas S®**

laufen unb gegen bie Jahrgelber einfette unb mit ^
Sertiefung unb Serinnertichung bes allgemeinen geiftiü^
Sebens enbete. Ohne biefe 5ton3entration auf bie inn£*.

Solitit unb bas Soltsleben hatte bie ©ibgenoffenfdfaft bi

fdjwere 3eit ber fReligionstriege taum überftanben.
Schwergewicht ihrer Jntereffen toäre eben nicht im eiger®

fianbe, fonbern in ben fremben ©roberungen oerantert 9f'
wefen unb bei ber road)fenben innern 3erfplitterung
bann leicht mit ber äubern Stadjtfteftung auch ber Sto?
als foldfer 3ugrunbe geben tonnen. So roar oieIIeid)t b

Rataftrophe oon SRarignano bie ÜRettung ber ©ibgenofft '

fdjaft überhaupt.
©s ift tnbeffen mübiges Spiet, bie Dinge aus3untoR '

bie hätten tommen tonnen, wenn biefes ober jenes Sreiflü
eingetreten toäre. SBir tonnen uns füglich mit ben 3^ '
fachen begnügen. Datfache ift, bab nach Starignano
©ibgenoffen ihrer ©robmadjtträume entfagten. Datfach* n/
bab bie ©ibgenoffenfdjaft feither jene abfolute militai''®
Neutralität nach auben ausgebilbet hot, bie eben in btel

Dagen bie fdjönften Früchte 3eitigt. Dab bie ©nttpicftdj
bes ffteutralitätsgebanfens bei uns fo frül)3eitig eingel®

hat, gereichte uns 3um Sorteil; bas Neutrafttätsprüft
ift mit ber fd)mei3erifd)en Staatsibee fo fetjr oertoachl

.artf/r/cw * D
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vie Schlacht von Nîarignanv (IS.-14. September ISIS).

Msrigngno.
Am 13. September nächsthin wird sich zum 400. Male

der Tag jähren, an dem die Eidgenossen auf der Ebene
bei Marignano den Kampf gegen das überlegene Heer
der Franzosen begannen, der den Sieggewohnten die erste
Niederlage in offener Feldschlacht brachte. Diese Tatsache
ist just nicht zu einer patriotischen Jubelfeier geeignet: aber
anderseits würden wir die Bedeutung dieses Datums der
Schweizergeschichte verkennen, wollten wir mit Stillschweigen
daran vorübergehen. Die Niederlage von Marignano be-
deutet nämlich eine Wendung in der schweizerischen Staats-
geschichte von einschneidender Bedeutung, eine Wendung,
die bis in die Gegenwart hineinwirkt. Sie zwang die Eid-
genossen zur Aufgabe ihrer Großmachtpolitik, die sie

auf Abwege zu führen drohte.
Seit den Burgunderkriegen waren sie in das Fahr-

wasser der Offensiv- und Verbündungspolitik geraten: es
trieb sie, in die politischen Händel Europas bestimmend
einzugreifen: sie meinten, den europäischen Fragen eine
Lösung nach ihrem Willen geben zu müssen. Die Eid-
genossen jener Zeit erlebten ähnliche Gefühle, wie wir sie

heute in gewissen Nachbarvölkern wirksam sehen: sie ver-
spürten ein solches Kraftgefühl in sich, daß sie glaubten,
über ihre natürlichen Grenzen hinaus wirken zu müssen
zum Wohle der fremden Völker. Ein gütiges Schicksal
wollte es, daß rechtzeitig genug das Ereignis eintrat, das
sie wiederum zu ihrer von der Natur gewollten Bestimmung
zurückführte. Die Niederlage von Marignano verhinderte
es, daß sie, die Republikaner und Demokraten, in Italien
eine Fremdherrschaft größeren Stiles begründeten, in der
mit Notwendigkeit eine der Demokratie der alten Eid-
genossenschaft feindliche Staatsform hätte groß werden und
erstarken müssen. Man kann darum füglich sagen: bei
Marignano wurde die schweizerische Demokratie gerettet.

Man kann noch ein Näherliegendes als Folge des

Rückzugs von Marignano nennen. Der Fremdendienst, da»

Söldner- und Pensionenwesen, hatte die innere Politik del

Eidgenossenschaft in einen äußerst gefährlichen Zustand der

Zerrüttung und Zusammenhanglosigkeit gebracht. Daduâ
daß die Eidgenossen in die Berge, in ihre engere Heim«
zurückgeworfen wurden, wurden die innern Dinge wiede

Mittelpunkt des politischen Lebens: die Aufmerksamkeit de

maßgebenden Männer wurde auf die Schäden des Staats
und Volkslebens gelenkt, deren Abhülfe dringend not tai
Es kam die Erneuerung der Staats- und Volkskultur durw

die Reformation, die mit dem Kampf gegen das
laufen und gegen die Iahrgelder einsetzte und mit de

Vertiefung und Verinnerlichung des allgemeinen geistig^
Lebens endete. Ohne diese Konzentration auf die innef

Politik und das Volksleben hätte die Eidgenossenschaft d>

schwere Zeit der Religionskriege kaum überstanden.
Schwergewicht ihrer Interessen wäre eben nicht im eigens
Lande, sondern in den fremden Eroberungen verankert gf'
wesen und bei der wachsenden innern Zersplitterung hä",
dann leicht mit der äußern Machtstellung auch der Sta?
als solcher zugrunde gehen können. So war vielleicht d

Katastrophe von Marignano die Rettung der Eidgenosse

schaft überhaupt.
Es ist indessen müßiges Spiel, die Dinge auszumaie '

die hätten kommen können, wenn dieses oder jenes Ereign
eingetreten wäre. Wir können uns füglich mit den Ta '
sachen begnügen. Tatsache ist, daß nach Marignano a

Eidgenossen ihrer Großmachtträume entsagten. Tatsache ^
daß die Eidgenossenschaft seither jene absolute militarily
Neutralität nach außen ausgebildet hat. die eben in diel

Tagen die schönsten Früchte zeitigt. Daß die Entwickln
des Neutralitätsgedankens bei uns so frühzeitig eingen«

hat, gereichte uns zum Vorteil: das NeutralitätsprwZ
ist mit der schweizerischen Staatsidee so sehr verwackn
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bafe ber ©ebanfe, mir fönrtlen trob bes befferen Steins
mit biefem ober iertem 9tad)barn ein militärifcbes SIbfom»
men haben, jebem rooblroollenben -Renner unferer ©efd)id)te
abfurb erfdjeint.

Ties einleitenb über bie ©ebeutung bes 13. Septembers
für uns Sdjroefeer ber ©egenroart.

Tos ©reignis oon SRarignono prägte fid) tief in bas
©emüt bes Scbroefeeroolfes ein. Ten 3eitgenoffen bes
fütarignanotrieges unb ibren Vad)fobren bis auf unfere
ïage madjte 3unä<bft bie Tatfadje ©inbrud, baff bei fülarig»
nano ber alte Vubm ber Unüberroinblidjfeit ben Sdjroefeern
Verloren ging. 3n ber ©efd)id)tsfd)reibung unb in ber fdjönen
Literatur machen fid) biefe ©efüble geltenb:

„Von fülarignano 3ßgen fie ber,
Tas SIntlib beimroärts geroenbet,
Tie Sdjroerter fd)artig, 3erfrümmt ben Speer
llnb bie ©bre, bie ©bre gefdjänbet."

So fingt ©ruft 3abn, biefe ©efüble ausfpinnenb. Tie
Rlage über bie perlorene ©bre — b. b- bie ©bre, unbefiegt
3U fein — Hingt in bunbert Variationen burdj bie fdjmei»
3«ifd)e fiiteratur.

©alb aber fing man ben Troft auf, ben fdjon bie 3eit»

üenöffifiben ©broniften für bie nieberbrüdenbe Tatfadje ber
^rften Vieberlage ibren Seridjten bei3ufügen nicht nergafeen:
pie S(btoei3er blieben aud) im Vücfeug Sieger, ©in fold)
belbenbafter Vüd3ug, mit ben ©errounbeten unb Toten unb
ken eroberten ©efdjüben in ber SDÎitte, ift in ber ©efdjidjte
bie geroefen. "SBaren bie ©ibgenoffen in ber 3bbl 3U febtoad)

jür bie Offenfioe unb roaren fie ber überlegenen Rriegs»
^djnif ber Sran3ofen nicht geroadjfen, fo roaren fie bod)
bmiberroinblid) in ber Tefenfioe. Ter Çeinb roagte es nid)t,
be ernftlicb 3U perfolgen. Sluf biefen ©ebanfen bat gerbinanb
Nobler feine berühmten Arresten im Sdjroefeerifcben Ranbes»
büifeum aufgebaut. 3bm nadjempfunben baben Ticbter tote
bßieganb unb 3egerlebner ben SKarignanoftoff, ber erfte
'dt Trama, ber 3toeite im Vornan.

3Bir finb beute rote angebeutet burd) Selbftpriifung 3"
"beb pofitioerer ©infdfäbung bes ©reigniffes gelangt: 9Karig=

(13.—14. September 1515).

nano brachte uns bie befenfioe, ftaatserbaltenbe Veutralität
unferer Tage.

Slber aueb für eine blofj biftorifd)=epifd)e Setracbtung
ber ©reigniffe oon 1515 bürfen mir beute roobl bei unferen
Refern Sntereffe oorausfeben. SBir laffen, inbem mir im
Solgenben bie ©orereigniffe 3ur Sd)lad)t oon ©larignano
unb biefe felbft Iur3 fd)ilbern, in ber Sauptfacbe ben be=

roäbrten Sdjroefeer Siftorifern unb ©tarignano=Sorfd)ern
©ifi, Tänblifer, SRuralt, ©leric unb ©agliarbi, foroie unferen
alten ©broniften Sinsheim unb Sdjobeler bas SBort.

Vach ben ©urgunberfriegen galten bie ©ibgenoffen als
bas gefürdjtetfte Rriegsoolf in ©uropa. Tie Sürften bes
Slbenblanbes buhlten um ihre ©unft unb mögen bie SBerbe»
erlaubnis mit fd)merem ©olb auf. 3u 3ebntaufenben ftanben
fie halb in aller Serren Solb. 2Bo Sdjmefeertruppen auf»
traten, erregten fie bie Serounberung ber Siemben. „©lit
friegerifdjer SBürbe unb unglaublicher Orbnung", fo fdjrieb
ein italienifcher ©efdjicbtsfcbreiber iener 3eit, „febritten fie
unter ihre Sahnen geteilt einher. 3bre RIeibung mar !ur3
3ugefcbnttten unb oielfarbig, jebem ©liebmafee bes Reibes
roobl angepaßt. 'Tie tapferften unb mutigften unter ihnen
unterfd)ieben fid) oor anbern burd) Seberbüfdje, roeldje über
ihre Süte 3ierlid) emporfliegen. 3bre SBaffen roaren lurse
Tegen; aber 3ebn Schub lang roaren ihre Spiefee aus
©febenbaumbofe; mit beiben Slrmen febmangen fie ftedjenb
unb bauenb bie SJlorbroerfeeuge, in ihrer Sprache Seile»
barben genannt. Turd) ihre Ropfjierbe, glän3enbe ©Soffen
unb Viefengeftalt 3eicbneten. fie fidj oor3ügIidj aus.'"

Ter ©olbftrom aus bem Sluslanbe brachte aber ber
Scbmefe fein ©Iüd. Tie 3eit Des Sölbner» unb ©enfionen»
mefens mar 3ugleid) bie 3eit ber ärgften nationalen 3er=
fplitterung unb bes fulturellen Tiefftanbes. 3u 3ebntau=
fenbert nerfamen bie fdjroefeerifcben Sölbner auf ben Sd)Iad)t=
felbern, roäbrenb babeim ber Vflug oerroftete unb ber SIdet
oerbarb. 3u Taufenben febrten fie beim als Rrüppel, mit
fdjroärenben SBunben unb anftedenben Rranfbeiten behaftet.
Tie ©etiler» unb Väuberplage nahm berart überbanb, bafe
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daß der Gedanke, wir könnten trotz des besseren Scheins
Mit diesem oder jenem Nachbarn ein militärisches Abkom-
Men haben, jedem wohlwollenden Kenner unserer Geschichte
absurd erscheint.

Dies einleitend über die Bedeutung des 13. Septembers
für uns Schweizer der Gegenwart.

Das Ereignis von Marignano prägte sich tief in das
Gemüt des Schweizervolkes ein. Den Zeitgenossen des
Marignanokrieges und ihren Nachfahren bis auf unsere
Tage machte zunächst die Tatsache Eindruck, daß bei Marig-
Nano der alte Ruhm der Unüberwindlichkeit den Schweizern
verloren ging. In der Geschichtsschreibung und in der schönen
Literatur machen sich diese Gefühle geltend:

„Von Marignano zogen sie her.
Das Antlitz heimwärts gewendet,
Die Schwerter schartig, zerkrümmt den Speer
Und die Ehre, die Ehre geschändet."

So singt Ernst Zahn, diese Gefühle ausspinnend. Die
Klage über die verlorene Ehre ^ d. h. die Ehre, unbesiegt
Zu sein klingt in hundert Variationen durch die schwei-
zerische Literatur.

Bald aber fing man den Trost auf. den schon die zeit-
üenössischen Chronisten für die niederdrückende Tatsachs der
ersten Niederlage ihren Berichten beizufügen nicht vergaßen:
Die Schweizer blieben auch im Rückzug Sieger. Ein solch

heldenhafter Rückzug, mit den Verwundeten und Toten und
ven eroberten Geschützen in der Mitte, ist in der Geschichte
Use gewesen. Waren die Eidgenossen in der Zahl zu schwach
mr die Offensive und waren sie der überlegenen Kriegs-
Technik der Franzosen nicht gewachsen, so waren sie doch

Unüberwindlich in der Defensive. Der Feind wagte es nicht,
ue ernstlich zu verfolgen. Auf diesen Gedanken hat Ferdinand
kodier seine berühmten Fresken im Schweizerischen Landes-
Museum aufgebaut. Ihm nachempfunden haben Dichter wie
Megand und Jegerlehner den Marignanostoff, der erste
ìA Drama, der zweite im Roman.

Wir sind heute wie angedeutet durch Selbstprüfung zu
^vch positiverer Einschätzung des Ereignisses gelangt: Marig-

(IS,—14. Sepleàr ISIS).

nano brachte uns die defensive, staatserhaltende Neutralität
unserer Tage.

Aber auch für eine bloß historisch-epische Betrachtung
der Ereignisse von 1515 dürfen wir heute wohl bei unseren
Lesern Interesse voraussetzen. Wir lassen, indem wir im
Folgenden die Vorereignisse zur Schlacht von Marignano
und diese selbst kurz schildern, in der Hauptsache den be-
währten Schweizer Historikern und Marignano-Forschern
Gisi, Dändliker, Muralt, Cleric und Gagliardi, sowie unseren
alten Chronisten Anshelm und Schodeler das Wort.

Nach den Burgunderkriegen galten die Eidgenossen als
das gefürchtetste Kriegsvolk in Europa. Die Fürsten des
Abendlandes buhlten um ihre Gunst und wogen die Werbe-
erlaubnis mit schwerem Gold auf. Zu Zehntausenden standen
sie bald in aller Herren Sold. Wo Schweizertruppen auf-
traten, erregten sie die Bewunderung der Fremden. „Mit
kriegerischer Würde und unglaublicher Ordnung", so schrieb
ein italienischer Geschichtsschreiber jener Zeit, „schritten sie

unter ihre Fahnen geteilt einher. Ihre Kleidung war kurz
zugeschnitten und vielfarbig, jedem Gliedmaße des Leibes
wohl angepaßt. Die tapfersten und mutigsten unter ihnen
unterschieden sich vor andern durch Federbüsche, welche über
ihre Hüte zierlich emporstiegen. Ihre Waffen waren kurze
Degen: aber zehn Schuh lang waren ihre Spieße aus
Eschenbaumholz: mit beiden Armen schwangen sie stechend
und hauend die Mordwerkzeuge, in ihrer Sprache Helle-
barden genannt. Durch ihre Kopfzierde, glänzende Waffen
und Riesengestalt zeichneten sie sich vorzüglich aus."

Der Eoldstrom aus dem Auslande brachte aber der
Schweiz kein Glück. Die Zeit des Söldner- und Pensionen-
Wesens war zugleich die Zeit der ärgsten nationalen Zer-
splitterung und des kulturellen Tiefstandes. Zu Zehntau-
senden verkamen die schweizerischen Söldner auf den Schlacht-
feldern, während daheim der Pflug verrostete und der Acker
verdarb. Zu Tausenden kehrten sie heim als Krüppel, mit
schwärenden Wunden und ansteckenden Krankheiten behaftet.
Die Bettler- und Räuberplage nahm derart überHand, daß



438 DIE BERNER WOCHE

bie Regierungen broken muhten, jeben an ben ©algen 3U

Rängen, ber eines «Strides SBert ftehle.
Die Regierungen tuaren machtlos gegen bas liebet;

fie batten es {a burdj ibre eigene iöabfudjt felbft hetoor*
g'ebufen. <£rft mußten fie felbft ben ©elbern entfagen, bie fie
für bie SBerbeerlaubnis alljährlich als fogenannte Senfionen
belogen. Rn Rnläufen 311 biefer ©ntfagung fehlte es nidjt;
fie fdjeiterten fläglidj am ©igennuh unb am gegenfeitigen
Stihtrauen ber Senfiönler, fo ber Sßerfucö oon 1495, bei
bent bie Dagfahung, nadj bem fdjredlidjen Untergang ber
Sdjtoetterfölbner 3arls VIII. non granlreidj in Statten,
ben Syrernbenbienft abfdjtoor, fo bas „Serîomnis" non 1503
3toifd)en ben 12 Orten unb St. ©allen unb Rppensell, bas
ben Reislauf unb bie unbefugten SBerbungen ftreng oerbot,
aber fdjon 1508 toieber aufgehoben tourbe, toeit es fid)
ermies, bah ein austömmlidjes Sehen in bem bamals armen
Sanbe ohne frembe ©elber nidjt möglich utar.

Die Surgunberïriege toaren ihrem SBefen nadj Defenfio=
friege. Rnbers bie italienifdjen S^elbBüge in ben beiben
erften 3ahr3ebnten bes 16. Sahrljunberts. £>ier traten bie
©ibgenoffen erft als Sötbnerheere für bie Sntereffen ihrer
Solbherren, bann aber auch als felbftänbige friegführenbe
unb erobernbe Stadjt auf. Sie ftiehen im Serlauf biefer
lebten Shafe auf bas toieöererftarfte granlreidj als auf
ben ©egner, an beffen êeeresïraft bie junge eibgenöffifdje
©rohmadjt Schiffbruch leiben unb 3ugrunbe gehen foltte.

©s roar im Februar bes Lahres 1500, als 8000
Schroetter in bie Vombarbei hinuntereilten, um ßubooico
Sforca bas êeqogtum toieber 3urüd3uerobern, bas ihm
3önig Subtoig XII. oon granlreidj mit £>ülfe feiner
Sdjtoei3erföIbner entriffen hatte. Shnen ftanben erft 5000,
fpäter 10,000 fianbesbrüber entgegen. 3u Rooarra ergaben
fidj bie Sdjtoei3erföIbner bes $er3ogs oon Rtailanb ben
Sdjtnetterfölbnern bes gransofenlönigs. Der Urner Durt=
mann oerriet ben S>er3og, ber in Serïleibung mit ben
Schmettern bie geftung oertaffen tooltte; ber Ungliidlidje
ftarb 10 3abre fpäter in fran3öfifdjer ©efangenfdjaft. Statt
lanb oerblieb im Sefihe granfreidjs bis 3um 3ahre 1512.

3n3toifd)en oolttog fid) in ber Sdjtoett bie entfdjiebene
Rbïeljr oon ber fran3öfifdjen greunbfdjaft; bies gefdjaf)
unter bem ©influh bes 3arbinals Statthäus Sdjinner, bes
ehemaligen SSallifer Sauernbuben unb nunmehrigen großen
Sapftpolitifers unb gran3ofenbaffers. Sdjinner brachte bas
Siinbnis 3toifchen ben ©ibgenoffen unb Sapft 3utius II.
00m 9Rär3 1510 suftanbe. Die ©ibgenoffen toaren oon
biefem ehrgei3igen unb madjtbungrigen Sdrdjenfürften basu
auserloren. bie gransofen aus 3talien su oertreiben unb
feinen toeltlidjen Stad)tbe3t'r! 3U ertoeitern.

Der SBunfd) bes Sapftes ging fdjon 1512 in ©rfül=
lung. 3n einem glän3enben gelb3ug oon toenig SBodjen
befreiten bie ©ibgenoffen aan3 Oberitalien, bie gransofen
oor fidj hertreibenb unb Stailanb unb Saoia erobernb.
Das toar ber Sanier 3 u g. Die ©ibgenoffen ftanben
auf ber ööbe ihrer 'Stacht unb ihres Ruhmes. 'Der Sapft
gab ihnen ben Ditet „Sefämbet ber Freiheit ber Kirche" unb
fdjentte ihnen tu bem £er3ogsIjuf unb Sersogsbegen, mit
benett er fie in Statten empfangen hatte, bie ,.3ulittsbanner",
bie heute nod) in oielen ilantonsmufeen 3U fehen finb. Die
©ibgenoffen toaren bie Herren oon gan3 Oberitalien ge=
tcorben. ©rohmütig gaben fie bem Sohne bes oerratenen
5er3ogs, Starimilian Sforca, Stailanb surüd unb oer=
fprachen ihm ihren Schub. Die Rolle bes jfjei3ogsbefdjübers
follte fie teuer genug 3U ftehen ïommen.

3m folgenben Sabre fchluaen fie bei Rooara bie gram
Bofett sum 3toeitenmaI unb flöhten bort burdj ihre tollfübne
Dapferïeit unb untoiberftehttdje 3raft ben geinben gurdjt
unb Schreden ein, fo bah fie baheim er3ählten, fie hätten
nicht mit Stenfdjen, fonbern mit leibhaftigen Deufeln ge=
fochten. 3m felben 3ahre unfernahmen fie ben 3ug nach
Dijon unb trugen ben Sdjreden oor ihren SBaffen ins

3nnere granfreidjs felbft, fidj bas Reich' 3um Sdjutbner
oon oielen ^unberttaufenb ©ulben madjenb.

» *
So ftanb beim Dobe ßubtoigs XII. am 1. 3uni 1515

bie eibgenöffifdje Sache gut, bie fran3öfifdje fdjledjt. Uber

nun !am ber junge, ritterlich fühne unb tatfräftige gram I-

auf ben fran3öfifdjen Dhron. Der machte fidj fofort bie

SBiebereroberung ber fiombarbei 3ur ©brenfadje. ©rft fudjte er

tie ©ibgenoffen mit Serfpredjungen 3U getoinnen. Sie toinïten
ihm ab: erft möge er ben Vertrag non Dijon halten; „toolle
er beit annehmen, halten unb oolftreden, bas mög er ffjün»

too nit, fo bebörf er um toiter gleit unb oerehtung ait
3ertoerben".

3m grühiahr 1515 3ogen 6000 bis 7000 Schroetter
über bie Rtpen mit ber Rbfidjt, ©enua, beffen Doge fidj

granfreidj angefchtoffen hatte, 3U befeben, beoor bie gram
3ofen bies getan. Sie ïamen nidjt nadj ©enua. ©elb unb

Uneinigfeit hirtberten fie baran. Rngefid)ts bes Sîeeres, bas

fie nie mehr erreichten, toietoohl es ihr befter Draum toar,
lehrten fie um unb befebten 3unädjft bie piemontefifchieü
RIpenpäffe. £>ans Rtühleftein hat biefen fpannenben Rtoment
ber Sdhrcei3ergefdjichte in einem Drama roirfungsträftig 0^
ftaltet. gran3 I. hatte in3toifdjen ein mächtiges §eer oon

60,000 Rtann gerüftet. 3m Ruguft bra^ er mit biefenj
über bie RIpenpäffe an ben iiberrafdjten ©ibgenoffen oorbe}
in Statten ein. 15,000 SOlann ftar! mar fdjon anfangs Salt
ber 3toeite eibgenöffifdje Rusjug über ben St. ©ernharb unb

©ottharb ïommenb in 3talien angelangt. Sie glaubten,
hier bie Unterftühung ber päpftlidjen £iga, bie ihnen oer^

fprochen mar, 311 finben. Sie fahen fidj fdjmähttdj getäufdjt-
3hre Dis3iplin ging in Sri'idje. Unter ben gühtern brad)

Streit aus. Der Serner Hauptmann RIbrecht oon Stein
mar ben granjofen eher freunbttdj als feinblid) gefinnt.
Da ïam ber 3. Rus3ug unter gührung bes 3ürdjer Siirger'
meifters Rtar^ Röuft 7000 Rtann ftar! an. Die Uneinigen
ber ©ibgenoffen bauerte fort. 3mar befehten fie bie RIpem
päffe, aber gran3 I. überrafdjte fie, roie oben gefd)ifbcrt,
unb fie muhten fid) oor ber gegnerifdjen Uebermadjt g«0^
Rîailanb 3urüd3iehen. grana I. begann bie Unterhanblungen-
Rm 8. September fam ber griebe 3U ©allerate 3^
ftanbe, an bem bie ©ibgenoffen billig preisgaben, toas
bisher in Statten erftritten; fogar bie „ennetbirgifchen"
fchaften füllten fie perlieren mit Rusnahme oon Sellens-
gran3 I. rüdte mit feinem £jeer in bie ©egenb oon 9Rari0*

ttano, brei Stunben füblidj oon Rtailanb, unb lagerte bort.

Siele Schroetter empfanben ben gefdjtoffenen grieben
als Sumach. 3arbinal Schinner ftärfte mit grofjer Sereb'
famleit biefe Stimmung unter bem eibgenöffifdjen jjjeere, bfl^

in SRailanb lag. Doch muhte er 3uleht burch eine £ift ^
©ibgenoffen in 3ampf mit ben gransofen oerroideln.
lieh burdj Slänüer einen falfhen £ärm ins '£ager_ be

©ibgenoffen bringen: „unb liefenb an ber gran3ofen
je fcharmiihen, liehen ba fdjnell einen Särmle hiubetf'®
gohn mit einem ©efdjrei: man hätte angegriffen •

Die ©bene oon Rtarignano mar ein feljr ungiinftid^
©elänbe für eine Sdjladjt, „mit tiefem SBaffer unb trodjenem
©raben unber3ogen" unb mit ïleinen ÏBâlbdjen unb Sadjjjl
gruppen, mit §öfen unb Mügeln burchfeht. Die 3itïa 24,00

©ibgenoffen 3ogen na'dj ihrer Rrt in brei Rbteilungen aü»-

Rlitteltreffen, redjter unb linier glügel, unb Sorhut. f»auf' ^

mann SSerner Steiner oon 3ug führte bie lehtere. R „
.Rampfbeginn nahm biefer brei ©rbfdjollen „unb roarf '

über ben £mfen, ber ben Rngriff tun follt, mit ben Sßort^
„Das ift im Ramen ©ott Saters, Suns unb bes b«a'0.
©eiftes. Das foil unfer Äildjhof fin. grommen, trüra^
lieben ©ibgenoffen, finb (feib) mannlidj unb gebenle 1«^

beimb ." „
Unb als bie Sorhut mit fiosbrennen ihrer Sitw'

angriff, „fo fadjenb (fangen) bie gienb an unb laffenb all
©efchüi: 3arthouen, Schlangen, gadjgunen (galconet
<Öaggen= unb §anbgefchüh alles bahar gan (los gehea)-
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die Regierungen drohen muhten, jeden an den Galgen zu
hängen, der eines Strickes Wert stehle.

Die Regierungen waren machtlos gegen das Uebel;
sie hatten es ja durch ihre eigene Habsucht selbst hervor-
gerufen. Erst muhten sie selbst den Geldern entsagen, die sie

für die Werbeerlaubnis alljährlich als sogenannte Pensionen
bezogen. An Anläufen zu dieser Entsagung fehlte es nicht;
sie scheiterten kläglich am Eigennutz und am gegenseitigen
Mißtrauen der Pensionier, so der Versuch von 1495, bei
dem die Tagsatzung, nach dem schrecklichen Untergang der
Schweizersöldner Karls VIII. von Frankreich in Italien,
den Fremdendienst abschwor, so das ..Verkomnis" von 1593
zwischen den 12 Orten und St. Gallen und Appenzell, das
den Reislauf und die unbefugten Werbungen streng verbot,
aber schon 1598 wieder aufgehoben wurde, weil es sich

erwies, dah ein auskömmliches Leben in dem damals armen
Lande ohne fremde Gelder nicht möglich war.

Die Burgunderkriege waren ihrem Wesen nach Defensiv-
kriege. Anders die italienischen Feldzüge in den beiden
ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts. Hier traten die
Eidgenossen erst als Söldnerheere für die Interessen ihrer
Soldherren, dann aber auch als selbständige kriegführende
und erobernde Macht auf. Sie stießen im Verlauf dieser
letzten Phase auf das wiedererstarkte Frankreich als auf
den Gegner, an dessen Heereskraft die junge eidgenössische
Großmacht Schiffbruch leiden und zugrunde gehen sollte.

Es war im Februar des 'Jahres 1599, als 8999
Schweizer in die Lombardei hinuntereilten, um Ludovico
Sforca das Herzogtum wieder zurückzuerobern, das ihm
König Ludwig XII. von Frankreich mit Hülfe seiner
Schweizersöldner entrissen hatte. Ihnen standen erst 5999,
später 19,999 Landesbrüder entgegen. Zu Novarra ergaben
sich die Schweizersöldner des Herzogs von Mailand den
Schweizersöldnern des Franzosenkönigs. Der Urner Turt-
mann verriet den Herzog, der in Verkleidung mit den
Schweizern die Festung verlassen wollte: der Unglückliche
starb 19 Jahre später in französischer Gefangenschaft. Mai-
land verblieb im Besitze Frankreichs bis zum Jahrs 1512.

Inzwischen vollzog sich in der Schweiz die entschiedene
Abkehr von der französischen Freundschaft: dies geschah
unter dem Einfluß des Kardinals Matthäus Schinner, des
ehemaligen Walliser Bauernbuben und nunmehrigen großen
Papstpolitikers und Franzosenhassers. Schinner brachte das
Bündnis zwischen den Eidgenossen und Papst Julius II.
vom März 1519 zustande. Die Eidgenossen waren von
diesem ehrgeizigen und machthungrigen Kirchenfürsten dazu
auserkoren, die Franzosen aus Italien zu vertreiben und
seinen weltlichen Machtbezirk zu erweitern.

Der Wunsch des Papstes ging schon 1512 in Erfül-
lung. In einem glänzenden Feldzug von wenig Wochen
befreiten die Eidgenossen ganz Oberitalien, die Franzosen
vor sich hertreibend und Mailand und Pavia erobernd.
Das war der Panier Zug. Die Eidgenossen standen
auf der Höhe ihrer Macht und ihres Ruhmes. 'Der Papst
gab ihnen den Titel „Beschützer der Freiheit der Kirche" und
schenkte ihnen zu dem Herzogshut und Herzogsdegen, mit
denen er sie in Italien empfangen hatte, die ..Juliusbanner",
die heute noch in vielen Kantonsmuseen zu sehen sind. Die
Eidgenossen waren die Herren von ganz Oberitalien ge-
worden. Großmütig gaben sie dem Sohne des verratenen
Herzogs, Maximilian Sforca, Mailand zurück und ver-
sprachen ihm ihren Schutz. Die Rolle des Herzogsbeschützers
sollte sie teuer genug zu stehen kommen.

Im folgenden Jahre schlugen sie bei Novara die Fran-
zose» zum zweitenmal und flößten dort durch ihre tollkühne
Tapferkeit und unwiderstehliche Kraft den Feinden Furcht
und Schrecken ein, so daß sie daheim erzählten, sie hätten
nicht mit Menschen, sondern mit leibhaftigen Teufeln ge-
fochten. Im selben Jahre unternahmen sie den Zug nach
Dijon und trugen den Schrecken vor ihren Waffen ins

Innere Frankreichs selbst, sich das Reich zum Schuldner
von vielen Hunderttausend Gulden machend.

So stand beim Tode Ludwigs XII. am 1. Juni lölö
die eidgenössische Sache gut, die französische schlecht. Aber
nun kam der junge, ritterlich kühne und tatkräftige Franz I-

aus den französischen Thron. Der machte sich sofort die

Wiedereroberung der Lombardei zur Ehrensache. Erst suchteer
tie Eidgenossen mit Versprechungen zu gewinnen. Sie winkten
ihm ab: erst möge er den Vertrag von Dijon halten; „wolle
er den annehmen, halten und volstrecken, das mög er thun,
wo nit, so bedörf er um witer gleit und vereinung nit
zerwerben".

Im Frühjahr 1515 zogen 6999 bis 7999 Schweizer
über die Alpen mit der Absicht, Genua, dessen Doge sich

Frankreich angeschlossen hatte, zu besetzen, bevor die Fran-
zosen dies getan. Sie kamen nicht nach Genua. Geld und

Uneinigkeit hinderten sie daran. Angesichts des Meeres, das

sie nie mehr erreichten, wiewohl es ihr bester Traum war,
kehrten sie um und besetzten zunächst die piemontesischM
Alpenpässs. Hans Mühlestein hat diesen spannenden Moment
der Schweizergeschichte in einem Drama wirkungskräftig ge-

staltet. Franz I. hatte inzwischen ein mächtiges Heer von
69,999 Mann gerüstet. Im August brach er mit diesem

über die Alpenpässs an den überraschten Eidgenossen vorbei
in Italien ein. 15,999 Mann stark war schon anfangs Jul>

der zweite eidgenössische Auszug über den St. Bernhard und

Eotthard kommend in Italien angelangt. Sie glaubten,
hier die Unterstützung der päpstlichen Liga, die ihnen ver-
sprachen war, zu finden. Sie sahen sich schmählich getäuscht

Ihre Disziplin ging in Brüche. Unter den Führern brack)

Streit aus. Der Berner Hauptmann Albrecht von Stein
war den Franzosen eher freundlich als feindlich gesinnt-

Da kam der 3. Auszug unter Führung des Zürcher Bürger-
Meisters Marx Röust 7999 Mann stark an. Die Uneinigkeit
der Eidgenossen dauerte fort. Zwar besetzten sie die Alpen-
pässe, aber Franz I. überraschte sie. wie oben geschildert,
und sie mußten sich vor der gegnerischen Uebermacht gegen

Mailand zurückziehen. Franz I. begann die Unterhandlungen-
Am 8. September kam der Friede zu Gallerate ZU-

stände, an dem die Eidgenossen billig preisgaben, was he

bisher in Italien erstritten; sogar die „ennetbirgischen" Herr-
schaften sollten sie verlieren mit Ausnahme von BellenZ-

Franz I. rückte mit seinem Heer in die Gegend von Maris-
nano, drei Stunden südlich von Mailand, und lagerte dort-

Viele Schweizer empfanden den geschlossenen Frieden
als Schmach. Kardinal Schinner stärkte mit großer Bered-
samkeit diese Stimmung unter dem eidgenössischen Heere. dcM

in Mailand lag. Doch mußte er zuletzt durch eine List dtt

Eidgenossen in Kampf mit den Franzosen verwickeln,
ließ durch Plänkler einen falschen Lärm ins 'Lager^ de

Eidgenossen bringen: „und liefend an der Franzosen Lägek,

ze scharmützen, ließen da schnell einen Lärmle hinderst
gohn mit einem Geschrei: man hätte angegriffen - - -"

Die Ebene von Marignano war ein sehr ungünstig
Gelände für eine Schlacht, „mit tiefem Wasser und trochenew
Graben underzogen" und mit kleinen Wäldchen und BaUw.

gruppen, mit Höfen und Hügeln durchsetzt. Die zirka 24,99

Eidgenossen zogen nach ihrer Art in drei Abteilungen aus-

Mitteltreffen, rechter und linker Flügel, und Vorhut. Haup „
mann Werner Steiner von Zug führte die letztere, "o
Kampfbeginn nahm dieser drei Erdschollen „und warf '

über den Hufen, der den Angriff tun sollt, mit den Worte
^

„Das ist im Namen Gott Vaters, Suns und des hechck

Geistes. Das soll unser Kilchhof sin. Frommen, truioe^
lieben Eidgenossen, sind (seid) mannlich und gedenke kern

heimb ."
Und als die Vorhut mit Losbrennen ihrer Buch'

angriff, „so fachend (fangen) die Fiend an und lassend au
Geschütz: Karthouen, Schlangen. Fachgunen (F^one 7

Haggen- und Handgeschütz alles dahar gan (los gehen), °
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es ein fömlicb Ding warb, bah einer mod)t gemeint bon,
her Rimmel täte fid) uf, unb märe alles fürin (feurig) unb
wollt Gimmel unb (èrbridj 3ufammen trulen oon feinblicfjem
Schieben." ©an3e Reiben tourben niebergemäht; bie Süden
würben fogleid) gefüllt. (Wit Dobesoerad)tung (prangen bie
©ibgenoffen über bie ©räben unb nahmen bie fernbliebe
©atterie. Da rüdte bas fernbliebe 3entrum, bie ©genannte
„f<broar3e ©anbe" heran; ein furchtbares (Ringen begann.
Die (Rächt brach an, im (Wonblidft tämpfte man weiter.
Die ©laffergräben füllten fid} mit Slut unb Deichen. Hm
SWitternad)t oerhüllte (ich ber (Wonb; bie Duntelbeit oer=
binberte bie ©ibgenoffen, weiterptämpfen; fie batten gute
©ente gemacht: „16 Stüd ©üebfen uf (Räbern, on (ohne)
bie joggen (Haienbüchfen)." Die ©ibgenoffen litten in biefec
(Rächt fchredlid) an Dürft unb Hunger unb 3älte unb (Wiibig*
teit. Der fran3öfifd)e 3önig lieb bie ©ibgenoffen in ber
(Radjt um3ingeln unb mit Stommeln unb Drompeten hielt
er fie road) unb oerhinberte fie am (Rusruhen.

Das Heer ber ©ibgenoffen roar fchredlid) 3ufammen=
gef<hmol3en. Hnb bemtod) begannen fie am (Worgen bes
14. September ben .Stampf oon neuem. Dreimal warfen fie
bie „fd)roar3en ©anben" 3urüd, bie ber Stönig felbft anführte.
Die tapferften ©ibgenoffen fanten babin: (Rmmann ©üntiner
oon Hri, (Rmmann Stähi oon Sd)rop3, fchroer oerrounbet
tämpfte ber eble (Röuft weiter.

Da, gegen (Wittag, rüdten bie ©enetianer heran, tien
Sran3ofen 3U Hilfe. (Wit (Rot hielten fie ben neuen (Rnfturm
au§. 3ulebt burd)ftad)en bic granpfen^bie Dämme öc§ gluffeg,
ber bie ©bene burchftrömt; bie ©ibgenoffen fämpften, bis
3u ben Stnien im SBaffer ftebenb.

Der (Rüd3ug nach (Wailanb würbe sur bittern (Rot=
wenbigteit. (Rnfelm er3äblt ben (Rusgang wie folgt: „fRun
tn bifem (Rb3ug empfiengenbs allen unb fehr groben Schaben,

bann fi fid) oft an ben ©räben umtehren unb bie gienb
binberfid) halten muftenb unb aber allroegen ben (Ruggen
('(Rüden) roiber 3um 3iel ftellen, bis fi bie ©raben unb
©3affer uberrounben.

Hnb alfo tarn ber (Wehrteil entrunner (entronnener)
©ibgenoffen mit trem ©efd)üb, oon Hanb ge3ogen, unb
©eroebren ((Waffen), aber mit oaft barter (Rot unb oil
2ßunben oor (Wailanb roieber 3ufammen. Hattenb ob 3000
gienb erfdflagen, aber ob 6000 reblicher ©ibgenoffen tob
babinben gelaffen, berglichen Schaben an 3aöl unb ©hren»
iüten einer ©ibgnofdjaft, fo lang bie geftanben, un3bar
(bisher) nie was begegnet Denen oon 3ütid), fo ben
(Umgriff getan, aber oon allem 3üg abge3ogen, würben
neben äRailanb in einem SHofter bi 300 (Wann erftidt, oer=
brennt unb erfdjlagen, hanb oud) uf 800 (Wann unb iren
Hauptmann 3atob (Weihen am Strit oerloren. ©in grün
gähnle fraffen b' Sanbstnedjt 3erbadt in eint Salat. Den
(Rmmann ©üutiner oon Hre, was etn feift (Wann, buwenbs
uf, falbten mit finem Schmer (gett) ire Spich unb Stiefel,
liehenb b' (Roh Haber us finem ©ud) (Saud)) freffen. Da
tarn oud) um ber o.brift Hauptmann, ber (Jimmann 3mI)of
oon Hre. Deren oon Hnberroalben gähnte, bem erfd)offnen
©enner (Riclaus 2Bir3 angewunnen, errettet ir männlicher
Staplan ©rbart Dinbenfels ©on Sern bleib ba 3unter
Hug oon Hallropl, Dub[ro]i[g] grifd)ing, Hans (Wehner. Der
Hauptmann Surgermeifter oon (Rottwpl warb 3U einem
idinb fin .Geben lang. 3n einer Summ: ba tarn lein Ort
obn grohen Schaben heim, ber inen, wie oil reblicher ©ib=
gmoffen tlagten, mefbr] oom gulbinen, bann oon ifninen
(eifernen) ©efchüb begegnet was Hie foil nimmermefhr]
oergeffen bliben, was (Rühes rebliche ©inbelligïeit, unb har=
gegen, was Schabens fchelmifche 3wietrad)t gebäre unb
bringe!

Die fjeimketir ber Cibgenoffen.
üon Ernff Zahn.

©on (Warignano 3ogen fie her,

Das (Jlntlih heimwärts gewenbet,
Die Schwerter fdjartig, 3ertriimmt ben Speer
Hnb bie ©hre, bie ©hre gefd)änbet.

SBilb Ioberte bem ber ©lid unb ©rimm
©on Stampfrout, mübfam oerbiffen;
Der fchwantte, ein finfterer ©ilgerim,
Den Seib oon ©Sunben 3erriffen.

Dort murrte einer im fd)roar3en ©art:
„©erfluchte welfdje ©rbe!"
©in anbrer höhnte: „£) ftol3e gabrt!
3um Schafftall lehret bie Herbe!"

Doch als ber ©ottharb oor ihnen ftanb
(Wit girnen unb gelfenftiegen,
Da Hang oom ©erg ein Horn ins Ganb;
Da fab'n fie bie Heimat liegen.

Da warf bie Heimat ben erften ©ruh
Heber bie Schar ber ©efd)Iagnen.
Sie ftodten. Den Dienft oerfagte ber guh
Dem Seib, bem 3ornig getragnen.

Dann ftöhnten fie, wie bas Dier in Qual,
Hnb wuhten fid) nicht 3U faffen,
Dah fie ben Sd)Ia<htrubm 3um erftenmal
©inem anbern gelaffen.

Hnb rafften fid) auf unb 3ogen einher,
©3o bes ffiottbarbs Dore flehen,

Hnb 3ogen unb hoben bie (Rügen nidjt mehr,
(Wochten bie Heimat nicht fehen!

Huf bem Rlittelmeer.
Plauberei Don Crnft Bütikofer, Biel.

©orbemerlung. ©or 3ahren würbe biefer (Rrtifel
9efd)rieben. Sefcthin oertünbete ein Delegramm, bah bie
"©arthage" oon einem beutfd)en Hnterfeeboot oerfenlt würbe.
Jas Schiff war eines ber mobernften utib fd)nellften für

internen (Wittelmeer=©er!ehr. Sein tragifdjes ©nbe

macht mir nun bie ©rinnerung an bie bamalige Heberfahrt
boppelt wer'tooll unb intereffant.

Hangfant lommt bie ©lettrifche auf bem Boulevard
de la Joliette in (Warfeille oorroärts. Schwere Haftroagen,
meift sweiräberig, bie ein3elnen ©ferbe — oft bis fedfs —
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es ein sömlich Ding ward, daß einer möcht gemeint han,
der Himmel täte sich uf, und wäre alles fürin (feurig) und
wollt Himmel und Erbrich zusammen trulen von feindlichem
Schießen." Ganze Reihen wurden niedergemäht,- die Lücken
wurden sogleich gefüllt. Mit Todesverachtung sprangen die
Eidgenossen über die Gräben und nahmen die feindliche
Batterie. Da rückte das feindliche Zentrum, die sogenannte
..schwarze Bande" heran: ein furchtbares Ringen begann.
Die Nacht brach an, im Mondlicht kämpfte man weiter.
Die Wassergräben füllten sich mit Blut und Leichen. Um
Mitternacht verhüllte sich der Mond: die Dunkelheit vsr-
hinderte die Eidgenossen, weiterzukämpfen: sie hatten gute
Beute gemacht: „16 Stück Püchsen uf Rädern, on (ohne)
die Haggen (Hakenbüchsen)." Die Eidgenossen litten in dieser
Nacht schrecklich an Durst und Hunger und Kälte und Müdig-
keit. Der französische König ließ die Eidgenossen in der
Nacht umzingeln und mit Trommeln und Trompeten hielt
er sie wach und verhinderte sie am Ausruhen.

Das Heer der Eidgenossen war schrecklich zusammen-
geschmolzen. Und dennoch begannen sie am Morgen des
14. September den Kampf von neuem. Dreimal warfen sie
die „schwarzen Banden" zurück, die der König selbst anführte.
Die tapfersten Eidgenossen sanken dahin: Ammann Püntiner
von Uri, Ammann Kätzi von Schwyz, schwer verwundet
kämpfte der edle Röust weiter.

Da, gegen Mittag, rückten die Venetianer heran, den
Franzosen zu Hilfe. Mit Not hielten sie den neuen Ansturm
aus. Zuletzt durchstachen die Franzvsen^die Dämme des Flusses,
der die Ebene durchströmt: die Eidgenossen kämpften, bis
Zu den Knien im Wasser stehend.

Der Rückzug nach Mailand wurde zur bittern Not-
wendigkeit. Anselm erzählt den Ausgang wie folgt: „Nun
in disem Abzug empfiengends allen und sehr großen Schaden,

dann si sich oft an den Gräben umkehren und die Fiend
hinderlich halten mustend und aber allwegen den Ruggen
(Rücken) wider zum Ziel stellen, bis si die Graben und
Wasser überwunden.

Und also kam der Mehrteil entrunner (entronnener)
Eidgenossen mit irem Geschütz, von Hand gezogen, und
Gewehren (Waffen), aber mit vast harter Not und vil
Wunden vor Mailand wieder zusammen. Haltend ob 3666
Fiend erschlagen, aber ob 6606 redlicher Eidgenossen tod
dahinden gelassen, verglichen Schaden an Zahl und Ehren-
lüten einer Eidgnoschaft, so lang die gestanden, unzhar
(bisher) nie was begegnet. Denen von Zürich, so den
Angriff getan, aber von allem Züg abgezogen, wurden
neben Mailand in einem Kloster bi 266 Mann erstickt, ver-
brennt und erschlagen, Hand ouch uf 366 Mann und iren
Hauptmann Jakob Meißen am Strit verloren. Ein grün
Fähnle frassen d' Landsknecht zerhackt in eim Salat. Den
Ammann Püntiner von Ure, was ein feist Mann, huwends
uf, salbten mit sinem Schmer (Fett) ire Spieß und Stiefel,
ließend d' Roß Haber us sinem Buch (Bauch) fressen. Da
kam ouch um der obrist Hauptmann, der Ammann Jmhof
von Ure. Deren von Underwalden Fähnle, dem erschossnen
Venner Niclaus Wirz angewunnen, errettet ir mannlicher
Kaplan Erhart Lindenfels Von Bern bleib da Junker
Hug von Hallwyl, Ludswfisgf Frisching, Hans Meßner. Der
Hauptmann Burgermeister von Rottwyl ward zu einem
Kind sin Leben lang. In einer Summ: da kam kein Ort
ohn großen Schaden heim, der inen, wie vil redlicher Eid-
gnossen klagten, meshrs vom guldinen, dann von isninen
(eisernen) Geschütz begegnet was Hie soll nimmermeshrf
vergessen bliben, was Nutzes redliche Einhelligkeit, und har-
gegen, was Schadens schelmische Zwietracht gebäre und
bringe!

Die Heimkehr der Eidgenossen.
von Crnü 2uön.

Von Marignano zogen sie her,

Das Antlitz heimwärts gewendet,
Die Schwerter schartig, zerkrümmt den Speer
Und die Ehre, die Ehre geschändet.

Wild loderte dem der Blick und Grimm
Von Kampfwut, mühsam verbissen:
Der schwankte, ein finsterer Pilgerim,
Den Leib von Wunden zerrissen.

Dort murrte einer im schwarzen Bart:
„Verfluchte welsche Erde!"
Ein andrer höhnte: „O stolze Fahrt!
Zum Schasstall kehret die Herde!"

Doch als der Eotthard vor ihnen stand

Mit Firnen und Felsenstiegen,

Da klang vom Berg ein Horn ins Land:
Da sah'n sie die Heimat liegen.

Da warf die Heimat den ersten Gruß
Ueber die Schar der Geschlagnen.
Sie stockten. Den Dienst versagte der Fuß
Dem Leib, dem zornig getragnen.

Dann stöhnten sie, wie das Tier in Qual,
Und wußten sich nicht zu fassen,

Daß sie den Schlachtruhm zum erstenmal
Einem andern gelassen.

Und rafften sich auf und zogen einher,
Wo des Gotthards Tore stehen.

Und zogen und hoben die Augen nicht mehr,
Mochten die Heimat nicht sehen!

Nuf dem Wttelmeer.
Plauderei von ernst Lütikofer, Mel.

Vorbemerkung. Vor Jahren wurde dieser Artikel
beschrieben. Letzthin verkündete ein Telegramm, daß die
--Earthage" von einem deutschen Unterseeboot versenkt wurde.
Das Schiff war eines der modernsten und schnellsten für
"en internen Mittelmeer-Verkehr. Sein tragisches Ende

macht mir nun die Erinnerung an die damalige Ueberfahrt
doppelt wertvoll und interessant.

Langsam kommt die Elektrische auf dem koulevuiU
à In follette in Marseille vorwärts. Schwere Lastwagen,
meist zweiräderig, die einzelnen Pferde — oft bis sechs —


	Marignano

